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NEUES VOM MITTEILUNGEN DES SCHWEIZERISCHEN JUGENDSCHRIFTENWERKES
BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG NUMMER 2 OKTOBER 1952

Aus neuen SjW-Heften
£We x/«Z /ê/g«««/« «M/«« L/IU-///7« Z«r»»xg«g«Ze« jfor/««;

Zeichnen und Malen
Literarisches
Literarisches
Für die Kleinen
Aus der Natur
Gegenseitiges Helfen
Geschichte
Für die Kleinen
Biographien

'Tot <&r Z^rerxxA/// «'««» /«feWig«» Zî/Wmvê «&er «foxe Afe«erxxZ>«»«*rg«» ivr/w/ft/«, 8«n&» z« dzwer d/IU-_ß«z/ag« M»xx«7&*a#e

/« IFor/ ;W Az/<7 /»W/^zVr/, wrxtfZe» »7/ «z»zg«« IFV/«» «œx Z^Zrerx äfer & ZJz/«zz«£x;wö£//VM«z7«« aVr «<?//«« d/1U-//«/>«.

Nr. 431 «Bärli im Spielzeugland» F. Aebli / M. Gisler
Nr. 433 « Strolchengeschichten» J. P. Hebel
Nr. 438 «Der Teufel in der Wurzel» D. Larese
Nr. 439 «Von Arab und andern Pferden» J. v. Faber du Faur
Nr. 440 «Gefiedertes Volk» P. Erismann
Nr. 441 «Waldläufer- und Trapperleben» B. Knobel
Nr. 442 «In fremden Diensten» J. Müller-Landolt
Nr. 443 «Bummerli» E. Muschg
Nr. 444 «General Dufour» F. Wartenweiler

Meine Gefangennahme

Ich hatte einen Schuss durch den
Hals und eine Kugel unten beim
Rückgrat erhalten, so dass ich zu Bo-
den fiel und mich nicht mehr erheben
konnte. Während ich hilflos im Sande

lag, sah ich noch, wie ein Soldat mei-
nen Bruder zu einem Baume trug.
Auch er war offenbar verwundet.
Würde er sterben? Der Gedanke an
ihn und an meine Lage erfüllte mich
mit unendlicher Traurigkeit.

Plötzlich beugte sich ein bärtiges
Gesicht über mich und schaute mich
mit glühenden Augen an. Es war ein
Mameluk. Er lud mich auf sein Pferd
und sprengte in das türkische Lager.
Im Triumphe ritt er mit mir als seiner
Beute durch verschiedene Dörfer, in
denen Weiber und jugendliche Dorf-
meute, als sie mich erblickten, in ein
ohrenbetäubendes Jubelgeschrei aus-
brachen. Am Ufer des Nils ange-
langt, sah ich am jenseitigen Gestade
das Lager der Türken. Bald erschien
eine Barke, in der wir übersetzten. Im

Lager angekommen, untersuchte mich
der Mameluk gründlich. Aber meine
Habseligkeiten bestanden nur aus ei-
nigen syrischen Talern und aus einer
Uhr. Dann verband er meine Wun-
den, indem er etwas Rum aus meiner
Feldflasche durch das Loch am Hals
blies. Den Bleiklumpen beim Rück-
grat aber konnte er nicht entfernen,
weil er keine Zange oder ein anderes
geeignetes Instrument besass.

Aus SJW-Heft Nr. 442

«in Fremden Diensten»
von J. Müller-Landolt
Oberst Karl Jodokus von Müller er-
zählt seine ereignisreiche Lebensge-
schichte.
Reihe: Geschichte
Alter: Von 13 Jahren an, Oberstufe

Ar/sZß/xre ez'«ex Max/aolrxifora^w /'« /raw-
z)V« D/V«x/««. D/V /«&««/g«K Z«/VA««/zg««
^aafer« «z« OrzV«/ rar <//V Mag«« 4er

/ag««//ÄxAe» Lex«r.

Als Chef des Generalstabes

In ganz Europa gärte es. Dufour
sah die Gefahren. «Handeln», rief er,
«sonst werden wir überrumpelt! Eine
Tagsatzung muss die nötigen Mass-
nahmen treffen.» Bis 1815 hatte die
Schweiz erlebt, dass Napoleon und
seine Gegner nach Belieben mit ihr

umsprangen. Bis 1830 hatte der kraft-
lose Schweizerbund manche Forde-
rung des allmächtigen Metternich be-
folgen müssen. Darum legten die
«Mächte» den Erklärungen der Tag-
Satzung nicht viel Wert bei. Aber die
eifrige Tätigkeit unter Dufour belehr-
te sie eines andern. Er gelobte sich:
«Ich will jeden Krieg von der Schweiz

fernhalten. Der Aufrechterhaltung
unserer Neutralität widme ich mein
Leben. »

Schon 1830 schlug er vor: «Die
Schweizertruppen tragen alle eine
und dieselbe Kokarde Die Bataillone
folgen alle einer und derselben Fah-
ne. » Nur die wenigsten waren einver-
standen. «Unsere Väter haben bei
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Sempach hinter dem Uristier und dem
Zürileu gestritten. Einzig das Feld-
zeichen, das unsere Ahnen siegreich
gesehen hat, ist imstande, die Jungen
zur Hingabe und zum Tode zu be-
geistern.» Ernsthafte, glühende Pa-
trioten nannten die vorgeschlagene
Schweizerfahne einen «Fetzen Tuch!
Der magern Idee der Uniformität
wollen wir nicht das Gedächtnis an
die Grosstaten der Väter opfern.»
Dufour gab nicht nach. Zehn Jahre
später, am 21. Juli 1840, beschloss die
Tagsatzung: «Jedes Bataillon führt
die Fahne mit dem weissen Kreuz auf
rotem Grunde. Der Name des Kan-
tons soll auf den Querbalken des

Kreuzes gesetzt werden.» — Schwer
war es geworden, diesen Entscheid
durchzubringen. Von zweiundzwan-
zig stimmten nur zwölf ganze und ein
halber Kanton dafür. Erst die kom-
mende Entwicklung hat das Kreuz
zum Sinnbild für z//Z? Schweizer wer-
den lassen. Vor 1900 Jahren wurde
es auf einer verachteten Stätte errich-
tet. Das Ende Jesu am Kreuz hat je-
doch auf die ganze Menschheit einen
unauslöschlichen Eindruck gemacht.
Aus diesem Grunde wurde für Unge-
zählte in allen Erdteilen das Bild des

Das Feuer

Den Urmenschen war das Feuer
heilig. Das ist begreiflich, wenn man
bedenkt, welches Hilfsmittel das

Feuer den Primitiven noch heute be-
deuten muss: Es vermittelt den Na-
turmenschen Wärme, Schutz vor wil-
den Tieren, die Möglichkeit, sich Nah-
rungsmittel zuzubereiten und Zeichen
zu geben.

Ehe mit Feuerstein und Zunder
«Feuer geschlagen» wurde, hat man
«Feuer gerieben». Heute wird diese
Technik noch von den Gauchos der
Pampas, den Einheimischen von Sa-

moa und von den Eskimos angewen-
det. Sie wird auch «Feuerbohren» ge-
nannt.

Als Unterlage dient ein Holzstück,
in das man eine kleine Vertiefung
schneidet. Dann benötigen wir einen
Holzstab aus Hartholz (während die
Unterlage aus weicherem Holz sein

soll). Dieser Stab wird senkrecht in
die Vertiefung gestellt und dann
quirlt man ihn zwischen den Hand-

Eines Tages, als der Frieder den
Weg aus dem Zuchthaus allein ge-
funden hatte, und dachte: «Ich will

Gekreuzigten zum Sinnbild für das

Wichtigste, was es auf Erden gibt,
für die Liebe.

Wie ist das Kreuz von Golgatha
ins Schweizerbanner geraten?

Im 13. Jahrhundert, als die Harste
der Schwyzer ihrem Herrn, dem Kai-
ser, Hilfe leisteten, zogen sie aus mit
einem «Fähndli füürzündrot». So rot
leuchtete es, dass sogar dem Kaiser
darob grauste. Der «römische König»
Rudolf von Habsburg heftete den
Schwyzern das «Heilig Rieh, das ist
alle Waffen und Instrumente der hei-
ligen Marter unseres Herrn Jesu
Christi» an die Ecke oben rechts in ihr
Fähnlein. Das hiess: «Es gibt nicht
nur ein Blut, das ihr vergiessen müsst!
Es gibt eines, das vergossen wurde
zur Erlösung aller Menschen aus
Sünde und Schuld, Hass und Miss-
trauen » — Seither haben die Schwy-
zer das Kruzifix überallhin mit sich
geführt. Und als sie sich darauf mit
den andern Orten verbündeten, hat
es viel zur Sammlung beigetragen.
Unter diesem gemeinsamen Zeichen
spannten freilich die Eidgenossen oft
nur so lang zusammen, als die Gefahr
es verlangte. Gleich nachher trat wie-
der das Sinnen an den eigenen Vor-

so früh den Zuchtmeister nicht wek-
ken», und als schon auf allen Strassen
Steckbriefe voran flogen, gelangte er

teil in den Vordergrund. — Eine neue
Zeit verlangte die gemeinsame Arbeit
aller. Ihr Ausdruck musste dies ge-
meinsame Zeichen werden : das weisse
Kreuz im roten Feld. Dass doch die
Schweizer nie vergessen, wie schwer
es errungen werden musste! Dass sie
doch nie vergessen, was es sagen will:
Blutig rot ist die Erde; Hass und
Misstrauen, Kampf und Gewalttat,
Eigennutz und Eigenwillen herr-
sehen. Allein darüber strahlt, zuerst
klein, wie im Wappen der alten
Schwyzer, immer mächtiger werdend,
wie heute im Wappen aller Schweizer,
das Kreuz, die Botschaft aus einer an-
dem Welt, das Zeichen der lebendigen
Hingabe mit seiner Mahnung: Liebet
einander! Liebet sogar eure Feinde!

Aus SJW-Heft Nr. 444

«general dufour», von F. Wartenweiler
Reihe: Biographien
Alter: Von 12 Jahren an, Oberstufe

Kar^-A/ogra/ifoV pan Gxner«/ Z?a/oar, zn//
fexonz/ferer Arräz-&r/zr/i//gang z/z?r Az/n/rex/xn-
z/z?n jVAz^àng «fer JV/upx/^xrAzr/x, z/er en/-
xx/erz/enz/en A/>'/»v>^aBg fc/ (fer Gefozr/ z/ex

Äo/en Krea^ex «»4 e/a^/gar/Zgen Ta7/g£e/7 a/x
Genera/ /zn i'enz/er/anz/iAr/eg anz/ anz/ern /Wz-
/zxnêen BVrren. AVgne/ x/VZ> ror^äg/äv&_/ar z/en

GexeA/eÄ/xan/err/eÄ/ zn z/er Oéerx/a/è.

abends noch unbeschrien an ein
Städtlein an der Grenze. Als ihn hier
die Schildwache anhalten wollte, wer
er sei, und wie er heisse, und was er
im Schilde führe: «Könnt Ihr Pol-
nisch?» fragte herzhaft der Frieder

Ao/r&ogen

37a/> aax
//arx/o/^

Teaer-Bo^ren
H «zVanz/x/azvé» :jazn //«//en

z/ex oèeren Z/nz/ex z/ex i'/a/ex
Aö/jrZre// aax IFe/eMo/j

flächen energisch linksherum und
rechtsherum. Das erzeugt ein feines
Bohrmehl, das heiss ist. Damit dieses

herausfällt, macht man seitlich der
Vertiefung eine Kerbe und darunter
wird Zunder gelegt. Das heisse Holz-
mehl entzündet den Zunder, und wir
haben Feuer. Um die Reibung in der
Vertiefung zu vergrössern und damit
die Hitze, werden einige Sandkörn-
chen in die Vertiefung getan. Um die

Umdrehung des Stabes zu beschleu-
nigen, spannen wir ihn in die Schnur
eines Bogens, wie die Eskimos.

Ao/ren ^a ^ire/en

Aus SJW-Heft Nr. 441

«Waldläufer- und Trapperleben»,
von Bruno Knobel
Reihe: Gegenseitiges Helfen
Alter: Von 12 Jahren an, Oberstufe

Ae/xMa//(ge Fanz/gra/e nnxxenxiper/er IFan-
z/erzèn/^ê safe Feaeran/àz/ieB, //a//en£«ae»,
Aex//znznan,g z/er /Fznzne/xr/z-//ang axa», ûax-
xztx/ gee/gne/ Jar Gr/z/>/w»/«7zr an/" IFanz/e-

Wie der Zundelfrieder eines Tages aus dem Zuchthaus entwich
und glücklich über die Grenzen kam
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die Schildwache. Die Schildwache

sagt: «Ausländisch kann ich ein we-
nig, ja! aber Polnisches bin ich noch
nicht darunter gewahr geworden. »

<Wenn das so ist», sagte der Frieder,
«so werden wir uns schlecht gegen-
einander explizieren können. Ob kein
Offizier oder Wachtmeister am Tor
sei?» Die Schildwache holt den Tor-
Wächter, es sei ein Pollack an dem
jchlagbaum, gegen den sie sich
schlecht explizieren können. Der Tor-
Wächter kam zwar, entschuldigte sich
über zum voraus, viel Polnisch ver-
stehe er auch nicht. «Es geht hier zu
Land nicht stark ab», sagte er, «und
es wird im ganzen Städtel schwerlich
jemand sein, der kapabel wäre, es zu
dolmetschen. »« Wenn ich das wüsste »,
sagte der Frieder und schaute auf die
Uhr, die er unterwegs noch an einem
Nagel gefunden hatte, «so wollte ich
ja lieber noch ein paar Stunden zu-
strecken bis in die nächste Stadt. Um
neun Uhr kömmt der Mond.» Der
Torhüter sagte: «Es wäre unter die-
sen Umständen fast am besten, wenn
Ihr gerade durchpassiertet, ohne Euch
aufzuhalten; das Städtel ist ja nicht
gross», und war froh, dass er seiner
los ward. Also kam der Frieder glück-
lieh durch das Tor hinein. Im Städt-
lein hielt er sich nicht länger auf, als

nödg war, einer Gans, die sich in der
Gasse verspätet hatte, ein paar gute
Lehren zu geben. «In euch Gänse»,
sagte er, «ist keine Zucht zu bringen.
Ihr gehört, wenn's Abend ist, ins
'laus oder unter gute Aufsicht. » Und
so packte er sie mit sicherem Griff am
Hals, und mir nichts dir nichts unter
den Mantel, den er ebenfalls unter-
wegs von einem Unbekannten ge-
liehen hatte. Als er aber an das andere

Tor gelangte, und auch hier dem
Landfrieden nicht traute, drei Schritte
vor dem Schilderhaus, als sich in-
wendig der Söldner rührte, schrie der
Frieder mit herzhafter Stimme : «Wer
da!» der Söldner antwortete in aller
Gutmütigkeit: «Gut Freund!» Also
kam der Frieder wieder glücklich zum
Städtlein hinaus, und über die Gren-
zen.

Aus SJW-Heft Nr. 433

« Strolchengeschichten»,
von J. P. Hebel
Reihe: Literarisches

Alter: Von 11 Jahren an, Mittelstufe

Ar fr/ er« ««rge^erefwe/er A;«/L//, er««?«/ «rrr
r/e«? /r/erarv'jrA« IPervè f/eèe/r éexo«</erj

rzAr/£Z«//e GexefoVÄ/e« rr«/er r/e«r 77/e/
« .S7ro/eZe«ge.fe/j?V/i/e» » ^rrx««r«re«^«x/e//e«,
</re xrV/'.g««^; />ero«r/erj «fr ürr^e Uor/erex/o^e
£«/ erg«e«.

Das Liebste
Zu jener ungestümen Zeit, da die

Eidgenossen ein heisses Blut in sich
hatten, das sie weit hinaus trieb auf
Kriegsfahrten in andere Lande, ka-
men sie eines Tages auch vor das gut
bewehrte, ummauerte Städtchen Blu-
menfeld im Schwabenland, das sie arg
berannten, wussten sie doch, dass die
Burg einen langgesuchten Vogel be-
herbergte, den Freiherrn von Then-
gen, den sie gern einmal in die Hände
bekommen und ein wenig gezaust
hätten.

Die Bürger des Städtleins wehrten
sich tapfer. Aber gegen die kriegs-
erprobte Übermacht der Eidgenossen
konnten sie nicht viel ausrichten und
waren daher bald am Ende mit ihren
Kräften. Um den Bürgern den Ent-
scheid zur Übergabe zu erleichtern,

und weil den Eidgenossen weniger an
den Blumenfeldern als am Freiherrn
gelegen war, den sie lebendigen Lei-
bes zu erwischen hofften, gewährten
sie den Bürgern freien Abzug; ja, sie
durften dabei das Wertvollste und
Liebste, sei es Schmuck oder sonst
ein köstliches Kleinod, mitnehmen.
Auch die Gemahlin des Burgherrn
liessen sie wissen, dass sie dieses Vor-
recht gemessen und an Köstlichem
fortragen dürfe, was sie nur zu tragen
vermöchte.

Da glitt wiederein heller Schein über
die sorgenvollen Gesichter der Städter.
Sie durchsuchten den Keller, Estrich
und die Wohnstube nach allen Kost-
barkeiten und verliessen dann durch
das Tor, wo die Eidgenossen sich
aufgestellt hatten und die Ausziehen-
den mit argwöhnischen Augen mu-

sterten, ihr altes, liebes Heimatstädt-
chen.

Da rissen auf einmal die Eidgenos-
sen ihre Augen vor Staunen ordent-
lieh weit auf und machten im Augen-
blick recht verwunderte, dann aber
auch erboste und grimmige Gesichter;
denn zu guter Letzt kam auch die
Freifrau von Thengen dahergeschrit-
ten und trug auf ihrem Rücken ihr
kostbarstes, teuerstes und liebstes
Gut — nichts anderes als ihren Mann,
der halb ängstlich, halb verlegen
lächelte, während die Freifrau gar keck
und wohl auch verschmitzt die brum-
menden Eidgenossen betrachtete und
dann kühn weiterschritt. Sie hatte mit
dem Verständnis der Eidgenossen ge-
rechnet und wurde auch nicht ent-
täuscht. Die Mannen fassten sich,
erinnerten sich ihrer Frauen zu Haus
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und lachten nun recht kräftig über die
Weiberlist, freuten sich aber auch ehr-
lieh über die Treue und Rechtschaf-
fenheit dieser Schwabenfrau aus Blu-
menfeld und liessen sie mitsamt ihrem
Mann unbehelligt des Weges ziehen.

Aus SJW-Heft Nr. 438

«Der Teufel in der Wurzel»
von D. Larese
Reihe: Literarisches
Alter: Von 11 Jahren an, Mittelstufe

ÜAer zfeVrer L/1F-///) wri« r/VA ArroH/ferr
zfeY « _/4»r/örrer» »«// Ara/H/fe /fer Ao/fe«rtfer

/rear«, /»zfer r/VA zferr/« zforA e/«e fefe/ne

3«»//»//z«,g /fer AfAa/zß/fr/e« Ao/fe«reerzzg/», /fee

rar a/fe«/ aaeA /fee //e;«/a/fea«/fe Aere/VAer«
feonne«.

Ein weiter Heimweg
In der Nähe einer norddeutschen

Stadt wurde ein Rotrückenwürger
eingefangen, während sein Weibchen
auf den Eiern sass. Nachdem man den
Vogel mit einem Fussring kenntlich
gemacht hatte, verbrachte man ihn
auf dem kürzesten Wege nach Süd-
frankreich. Dort Hess man ihn frei.
Unterdessen wurde sein N ;st in Nord-
deutschland scharf beobachtet. Was
man erwartet hatte, trat ein: Nach
zwölf Tagen erschien der Würger
wieder! Der Ring am einen Fuss
schloss jeden Irrtum aus — es war
derselbe Vogel, den man vor kurzem
nach Südfrankreich ans Mittelmeer

transportiert und dort fliegen gelassen
hatte.

Mittlerweile waren aus den Eiern
Junge geschlüpft. Ohne sich noch be-
sonders von seinem 1200 Kilometer
langen Flug ausruhen zu müssen, fing
der treue Würgervater sogleich an,
sich an der Fütterung seiner Kinder
zu beteiligen.

Aus SJW-Heft Nr. 440

«Gefiedertes Volk»,
von Paul Erismann
Reihe: Aus der Natur
Alter: Von 10 Jahren an, Mittelstufe

r
Aza .1/1F-/A// ijar »/V/fee/w/we»/« AefeAaag
/fer W///«rfea«/fea»Ierr/VA//'x. A/nzg/' /fer M»-
efezfe/e» aar /fer* Z^Ae« z/nrerar gejfe/fer/c/;
Araz»/fe <7g«e« r/VA rar/re#7/VA a/r Dzfe/zj/-
r/«y ozfer /är e/'«e iVarArr^äA/aßg.

Lorli wünscht sich etwas
Lorli hat heute Geburtstag. Seit

vielen Tagen freut es sich darauf. Es
hat sich eine Puppe gewünscht, eine

ganz besonders schöne Puppe. Sie
soll weiss gekleidet sein und schwar-
zes, lockiges Haar haben, wie Schnee-
wittchen im Bilderbuch. Schwarz,
weiss, rot, Schneewittchens Farben!
Lorli hört immer wieder so gerne
vom Schneewittchen.

Das Kind frägt seit einer Woche
jeden Tag: Mutterli, sag, bekomme

ich mein Geschenk? Du weisst ja
schon, das mit schwarz, weiss und
rot. — Dann lächelt die Mutter nur.
Lorli fragt auch den Vater: Vaterli,
hilfst du mir, dass ich mein Geschenk
bekomme? Du weisst gut, was ich
meine, gell? — Der Vater lacht laut:
Ja, ja, ich weiss wohl, schwarz, weiss
und rot muss es sein. — Lorli zupft
den Bruder am Ärmel: Peter, Peter,
du musst mir bitten helfen, dass ich
meine liebe, liebe Puppe bekomme. —
Peter nickt und rollt übermütig die

Augen. — Schwarz, weiss und rosen-
rot, hör auf, das weiss ich schon aus-
wendig —, plappert er schnell vor
sich hin.

Aus SJW-Heft Nr. 443

«Bummerli», von Elsa Muschg
Reihe: Für die Kleinen
Alter: Von 7 Jahren an, Unterstuft

D/Vrer L/IFVf/e// «z/7 grarre« Aa/Ar/z/A«.
fe/z»« g//Z /«r Lfrez/A//«ge« rar/ranzfe/ «wzfe»
D/V /fe/r/'» g/rrA/Y/fer/V fe/r/zge //«»/fegerzA/VA/i
rara/ag zfeV A/nzfer /fer ^/ra/Ve» »«4 z/r/V/o.
A/zzrre z/w«wr naV/fer £// /erre/«.

Zeichnen und Malen

7f«/fe O^/oAer /R52 wr/fe« wr/ere 3/lPL//e//e AeraargegeAe«, «aw/feA:

Nr. 432 «Zeichnen, was grünt und blüht» H. Pfenninger
Nr. 445 «Raupen kleiden Menschen»

Vom Kokon zum Seidenstoff F. Aebli
Nr. 448 «Mit und ohne Draht, eine Botschaft naht» F. Aebli
Nr. 449 «Henri Dunant» S. Oswald
Nr. 450 «Karl erlebt schwarze Wunder» F. Aebli
Nr. 276 «Hütet euch am Morgarten» (Nachdruck) E. Eberhard

Das SJW gibt auch Hefte in französi-
scher, italienischer und romanischer
Sprache heraus. Die meisten dieser Publi-
kationen werden in vermehrtem Masse
als Lesestoffe für den Fremdsprache-
Unterricht verwendet. Das SJW-Schrif-
tenverzeichnis, das alle vorrätigen SJW-

Publikationen (SJW-Hefte und Sammel-
bände) enthält, kann jederzeit kostenlos
von der Geschäftsstelle des SJW bezogen
werden.

Die schönen und spannend geschriebe-
nen SJW-Hefte kosten nur 50 Rappen;

Aus der Natur
Technik und Verkehr
Biographien
Technik und Verkehr
Geschichte

je 4 Hefte der gleichen Altersstufe in
solid gebundenem Sammelband Fr. 2.—.

Erhältlich in Schulvertriebsstellen, guten
Buchhandlungen, Kiosken oder der SJW-
Geschäftsstelle, Seefeldstrasse 8, Post-
fach, Zürich 22.
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